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J Erſcheint 2 tä gkich
nachmittags 4 Uhr mit Ausnahme

der Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.

Poſtzeitungsliſte 6255a, Nachtrag VII.
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Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

für Halle und den Haalkreis.
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Jnſertlionsgebühr

beträgt für die 4geſpaltene

210 Uhr in der Expedition
aufgegeben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

r 76.
Nieder mit den Sozialdemokraten.

(Schluß.)

Weiter heißt es, der Arbeiter ſolle ſein Recht haben,
aber nicht mehr. „Das Mehr aber iſt in dem Pro
gramm der Sozialdemokratie enthalten, die von der
falſchen Meinung belebt iſt, als es im modernen
Rechtsſtaat nur Beſitzende und Beſitzloſe. Dieſe giebt
es nicht. Jeder Beſitzloſe kann Beſitzender werden und
umgekehrt.“ Den Widerſinn dieſes Satzes begreift
jedes Kind. Denn wenn auch jeder Beſitzloſer Beſitzen
der, und umgekehrt jeder Beſitzender Beſitzloſer werden
kann, ſo giebt es doch immer nur Beſitzende und Be
ſitzloſe. Uebrigens iſt es ſchon heute ſo gut wie aus-
geſchloſſen, daß ein Beſitzloſer zu Beſitz, d. i. Reichtum
gelangen kann, dagegen iſt es tauſendmal leichter, daß
ein Beſitzender ſein Beſitztum verlieren kann. Wir
haben dabei keineswegs jene Herren Söhne im Auge,
welche es fertig bringen, das von den Herren Vätern „Er
ſparte“ und noch viel mehr dazu, in wenigen Nächten
mit guten Freunden, die ihnen vielleicht mit gutem
Beiſpiel vorangegangen ſind, durch die Gurgel zu jagen
oder am Spieltiſch zu verjubeln oder aber in Be-
thätigung der freien Liebe durchzubringen. Nein, wir
haben diejenigen im Auge, die im wirtſchaftlichen Kon
kurrenzkampfe untergehen, die kleinen Kapitaliſten, welche
vom großen Kapital aufgeſaugt und in das Pro-
letariat hinabgeſchleudert werden. Dieſe Phraſe hätte

e einen c Je nur große gehe
welche in einem gegebenen Zeitraume beſitzlos wird, zu
Beſitzenden a Aber das iſt d
Fall. Von je Tauſend, welche heute ins Proletariat
hinabſinken, iſt kaum einer, dem es gelingt, ſich empor
zuarbeiten. Die Klaſſe der Beſitzloſen wird immer
größer, die der Beſitzenden immer kleiner, und da das
Kapital die Tendenz hat, ſich immer mehr anzu
häufen, ſo wird es in wenigen Jahrzehnten eine ſo
große Maſſe von Proletariern und eine ſo kleine Zahl
von Beſitzenden geben, daß die Expropriation dieſer

Beſitzenden, welche im Laufe der Zeit alle
die Kapitalſchwächeren enteignet haben, ohne daß ein
Ken danach gekräht hätte, eine ökonomiſche Notwendig-
eit ſein wird und im Falle einer Volksabſtimmung

mindeſtens das Verhältnis von 1000: 1 ergeben würde.
Aber ſelbſt wenn die Zahl der Beſitzloſen und die

der Beſitzenden ſich ſtets gleich bliebe und heute die
Beſitzloſen beſitzend und umgekehrt morgen die Beſitzen
den beſitzlos wären, muß da nicht mit der Zeit die
Jagd nach Beſitz die Leidenſchaften, die Beſtie im

34 Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Sie ſind ein würdiger Schüler des Mr. Gryce“,
meinte Byrd, der Thür zuſchreitend.

„Finden Sie?“ fragte Hickory, offenbar höchlich ge
ſchmeichelt. „So geben Sie mir die Hand! Sie wollen
nicht Nun werden Sie mir freundlicher geſinnt ſein,
wenn ich Jhnen verſpreche, von dem, was ſich heute
hier zugetragen, keinen Gebrauch zu machen Iſt dies
der Fall, ſo will ich's beſchwören, nicht einmal unſerem
Direktor etwas davon zu ſagen, und die ganze Ge
ſchichte ſoll ein Geheimnis zwiſchen uns Beiden ver
bleiben. Miß Dare ſoll's niemals erfahren, daß ſie
mit einem anderen als ihrem Geliebten geſprochen hat.

„Sie wollten dies wirklich thun fragte Byrd
lebhaft.

„Gern; ich halt' auf die Pflicht gegen die Vor
geſetzten, aber ich glaub', ſie bedingt nicht, daß man
ihnen alles ſagen muß. Auch denk ich, 's iſt garnicht
nötig, denn 3 liegt auch ſo mehr als genug gegen
Manſell vor.“

fürchte es!“ rief Byrd.anceeeree„Ja,“ erwiderte Byrd, Higory beinahe herzlich die

Halle a. S., Donnerstag ven 2. April 1891.

Menſchen dermaßen entfeſſeln und Laſter und Verbrechen
vermehren, daß jeder ehrliche und vernünftige Menſch,
des ewigen korrumpierenden Kampfes der Menſchen
gegen die Menſchen müde, von dem Wunſche, einen
Ausgleich und eine Stabilität in den Beſitzverhält-
niſſen herbeizuführen, beſeelt ſein muß? Und einen
derartigen Zuſtand erſtrebt die Sozialdemokratie, in
dem ſie den Ertrag der Arbeit, zu welcher jeder ver
pflichtet ſein ſoll, unter alle gleicherweiſe verteilt. Jn
einer Geſellſchaft mit ſolchen Einrichtungen wird aber
von allen den Laſtern und Verbrechen der heutigen
Geſellſchaft keine Rede mehr ſein können. Nur ein Narr
kann einen Geſellſchaftszuſtand gutheißen, in welchem
die große Mehrzahl des Volkes nicht das zum Leben
Notwendige hat, während eine geringe Minderheit nicht
weiß, wie ſie ihre Reichtümer verpraſſen ſoll.

Man ſieht aus alledem, wie weit es mit der ökono
miſchen Weisheit des Leitartiklers des „Hall. Tagebl.“
her iſt. Die Zeit wird übrigens lehren, wem das
Jrrenhaus einſt ſeine Pforten öffnet.

Aus dem weiteren des Artikels mag noch hervor
gehoben werden, daß nach dieſer ordnungsparteilichen
Beſitztheorie es allezeit Beſitzloſe geben und jeder
Sozialdemokrat der Partei den Rücken kehren wird,
ſobald er Beſitzender geworden iſt eine Anſicht, die
allerdings nach den Köpfen der ordnungsparteilichen
Lohnſchreiber ganz korrekt, denn dieſe ſchreiben heute
in dieſer und morgen in jener Farbe, wie es eben der
Brotgeber verlangt, denn Weß Brot ich eß', des Lied
ich ſing.. Die Anſicht beweiſt aber auch, daß ihr Er

der zeuger keine blaue Ahnung hat von der Wiſſenſchaft
des Sozialismus. Natürlich giebt es auch Ausnahmen
von der Regel, denn wenn auch Bebel mit 36 000 M.
verſteuert iſt, ſo hindert ihn dies doch nicht, Sozial
demokrat zu ſein, denn er lebt von ſeinem Sozial
demokratismus, und zwar in ſo glänzenden Verhält
niſſen, „daß ihn mancher Kapitaliſt beneidet, der vor
Sorgen, ob er den Lohn ſeiner Arbeiter am Zahltage
in Händen hat, ſich manche Nacht ſchlaflos auf dem
Lager wälzt.“ Hier hat man's wieder, daß die armen
Kapitaliſten aus purer Menſchenfreundlichkeit ihren Ar
beitern Beſchäftigung gewähren und natürlich nichts,
rein garnichts an ihnen verdienen ſie haben ſelbſt
nicht einmal etwas zu eſſen. Und was den Bebel an
langt, ſo iſt das „Tageblatt“ auch nicht richtig unter
richtet, denn der hat noch vielmehr, er iſt nämlich
wir wollen es unſerem nationalliberalen Nachbar ver
raten Kompagnon von Rothſchild.

Doch Scherz beiſeite wir kennen die Bebel'ſchen

die Lichtung verließen, rief Byrd, ſeinen Gefährten
nochmals mit verwundertem Blicke meſſend: „Wie ſtellt
ihr Leute es nur an, euch ſo merkwürdig geſchickt zu
verkleiden Auf mein Wort, ſo von der Seite geſehen,
wird's mir immer noch ſchwer, nicht zu glauben, daß
Sie Craik Manſell ſeien.“

„Ei 's iſt nicht ſo ſchwer und überdies iſt's meine
Spezialität, in der mir nicht leicht einer gleichkommt,“
erwiderte Hickory, wohlgefällig lächelnd. dieſe
Falle war's leicht, denn in Statur und Bau bin ich
dem Manſell merkwürdig ähnlich: hat's Jhuen doch
auch dieſe Aehnlichkeit in den Kopf geſetzt, mich zuerſt
in Buffalo für den Geſuchten zu halten. Das Nach-
dunkeln von Haar und Gefichtsfarbe und Nachahmung
der Haltung und Kleidung thut dann noch erſtaunlich
viel dazu.“

„Sie konnten aber nicht ſicher ſein, ob Sie nicht
doch bei dem Stelldichein in der Hütte Jhr Geſicht

U und i Lichte zeigen müſſen?“e Kein, ne W h i daß ein ſtarkes
dunkelung des Himmels zu Hi

2. Jahrg.

Privatverhältniſſe garnicht, aber das ſteht feſt, daß
das Tageblatt ſeine Weisheit wieder ins rechte Licht
gerückt hat, wenn es ſagt, nur ein Sozialdemokrat bringe
es fertig, Bebel einen Beſitzloſen zu nennen. Unſere
Partei hat eine ganze Reihe beſitzende Genoſſen auf
zuweiſen, die alle überzeugt ſind von der Ueberflüſſig-
keit und Schädlichkeit, von der kulturfeindlichen Ten
denz des Kapitals und der Zukunft des Sozialismus,
ſowie der Notwendigkeit einer Expropriation der Ex
propriateure. „Bebel, Liebknecht, Singer und Kon
ſorten führen die Arbeiter nur an der Naſe herum,
poſitiv ihnen helfen, das fällt keinem von ihnen ein,“

die Thätigkeit unſerer Abgeordneten im Reichstage
ſpricht ſo laut gegen ſolch albernes Gewäſch, daß ſich
jede Widerlegung erübrigt. „Auf dem Wege der Ord
nung alſo mit Flinte und Säbel nicht auf dem
des Umſturzes wollen wir Sozialpolitik treiben“ im
Wege der Ordnung Sozialpolitik treiben, heißt für die
Arbeiter ſorgen nach dem Willen der Arbeitgeber, das
lehrt die Erfahrung. Schließlich wollen die Ordnungs-
parteien nicht einſeitig die Intereſſen der Arbeitgeber
vertreten (natürlich was ſie wollen, „das iſt die Be
kämpfung der Sozialdemokratie und die Befreiung der
Stadt von dem „Tyrannen“ oder, wenn der Ausdruck
zu poetiſch iſt, von dem Umſturzfatzken par excellence!“
Das iſt allerdings ziemlich unpoetiſch, es iſt zum
mindeſten „plebejiſch“. Was würden wohl die Herren
Ordnungsparteiler ſagen wenn wir ihnen den Ehren
titel von Reichsordnungsfatzken beigelegt hätten? Wie
geſagt, die Herren Reichsparteiler können ſich über dieſe
gebildete Bundesgenoſſenſchaft mit ihren Rüpeleien etwas
einbilden. Und weiter wie die Bi iſt auch di
ökonomiſche Weisheit dieſes ordnungsp
nicht her.

Ob er mit uns noch einmal anbinden wird

Solitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Regierung haben einen Vertrag mit einander abge
ſchloſſen, durch welchen ſie ſich gegenſeitig verpflichten,
etwaige Streitigkeiten, die zwiſchen beiden Staaten ent
ſtehen könnten, ſchied srichterl ich zu erledigen. Zu
dieſem Behuf wird ein ſtändiges Schiedsgericht nieder
geſetzt. Das iſt ein Schritt, der in dieſer eiſigen
Nacht des Militarismus und der Gewaltpolitik faſt
wie das Grauen eines nahenden Tages erſcheint. Die

„Jn dieſem verſ

erſte Anregung iſt von Amerika ausgegangen; in der

Jmo Dares Beziehungen zu der furchtbaren Mord-
that ſchritt Byrd ſtumm neben ſeinem Gefährten her.

19. Kapitel.

Mr. Ferris.
Der Diſtriktsanwalt ſaß in tiefer Verſtimmung in

ſeinem Büreau. Er hatte böſe Nachrichten erhalten:
Hildreth hatte während der Nacht einen Selbſtmord

uch unternommen und lag nun, gefährlich verletzt,
im Spitale. Mr. Ferris hatte ſich von der Schuld
des Verhafteten überzeugt gefühlt, und die Zweifel
Byrds hatten dieſe Ueberzeugung nicht zu erſchüttern
vermocht. Standen ihnen doch auch jene Hickorys, des
älteren und erfahrenen Detektiv, mit der ſeinen über
einſtimmend gegenüber. Doch fühlte ſich der wahrlich
nicht empfindſame Diſtriktsanwalt durch die Verzweiflung,
die den Gefangenen zum Selbſtmorde getrieben, er
ſchüttert, obwohl er in der That ſelbſt nur noch eine
Schuldbeſtätigung mehr zu ſehen vermeinte. Zu ſeiner
Gewiſſensberuhigung ging er jedoch nochmals alle
ſeeebmſe durch, die zur Verhaftung Hildreths ge

Indem er die Schriftſtücke durchſah, fiel ihm auf,
daß jenes

Hand reichend. Der Regen hatte
aufgehört, und die Männer traten ins Freie. Ehe ſie

was icht bemerktehe in gahle ihres gewalt
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erung Staaten ihre Bereit
willigkeit zu allen auf Herbeiführung des Weltfriedens,
d. h. auf Verhinderung der Kriege en Maß
nahmen, die Hand zu reichen. Die izeriſche Re
ierung der auch das Verdienſt gebührt, in der

age des internationalen Arbeiterſchutzes allen übrigen
europäiſchen Staaten vorangegangen zu ſein, war
die einzige, welche auf den Vorſchlag einging. Es er
folgten Verhandlungen, die ſich aber, infolge des Zau
derns einiger Regierungen, an die man ſich noch wandte,
in die Länge zogen, bis beide republikaniſche Regie
rungen auf eigene Fauſt, ohne Rückſicht auf andere
Staaten, die Verhandlungen führten. Der Vertrag iſt
nun abgeſchloſſen und ſoll vor dem 1. Mai in Waſhington
und Bern ratifiziert werden. Das Schiedsgericht,
welches der Vertrag feſtſetzt, iſt ſo einfach und praktiſch,
wie möglich: jeder der beiden Staaten wählt je einen
Schiedsrichter, und die beiden Schiedsrichter wählen
ihrerſeits einen Obmann. Können ſie ſich betreffs der
Perſon nicht einigen, ſo haben ſie einen neutralen Staat
zu beſtimmen, der die Wahl vorzunehmen hat. Der
letzte Artikel des Vertrags und dies iſt von her-
vorragender Bedeutung ſetzt feſt, daß jeder an
dere Staat dieſem Vertrage beitreten kann,
und ladet die anderen Staaten hierzu ein. Vor-
läufig iſt allerdings keine Ausſicht, daß die Einladung
angenommen wird. Jndes ein Anfang iſt gemacht,
und das Beiſpiel der zwei „wilden“ Staaten wird
ſchließlich auch auf die „zahmen“ Militär und Polizei
ſtaaten, wenigſtens auf die Völker derſelben nicht ohne
Einfluß bleiben.

Der Nr. 13 der „Gaz. rob.“ vom 28. März ent
nehmen wir folgendes: Die Poſener Zeitungen ſchweigen
beharrlich über die Bewegung der polniſchen Bevölke
rung Oberſchleſiens, welche dahin ſtrebt, ſich von der
Herrſchaft der deutſchen katholiſchen Partei und deren
Anhängerſchaft zu befreien. Der Haß und die Ver
achtung gegen alles was polniſch, die Roheiten, welche
von ſeiten der Deutſchen oder vielmehr der Renegaten
(germaniſierte Polen) an den ſich aufs beſcheidenſte
verhaltenden Polen verübt werden, welche den Mut
haben, öffentlich in Reſtaurationen oder ſonſtwo, in
den ſchleſiſchen Städten polniſch zu ſprechen, iſt ohne
Beiſpiel; von dem Verhalten der Behörden ſchweigen
wir beſſer. Dieſer blinde Haß des Deutſchtums gegen
alles, was polniſch, verurſacht eine berechtigte Furcht
vor der drohenden Ausrottung der polniſchen Volks
tümlichkeiten. Bis jetzt haben die Polen Oberſchleſiens
nicht als Nationalität teilgenommen an den politiſchen
Bewegungen, ſondern ſie ſind mit den deutſchen Katho
liken vereint gegangen bei den Wahlverſammlungen,
welche faſt ausſchließlich aus Polen beſtanden, ſprachen
nur deutſche Redner, und jetzt, nach Beendigung des
Kulturkampfes leitet der Biſchof Kopp die Germani-
ſierungsarbeit aufs beſte. Es iſt nun endlich auch den
ſchleſiſchen Polen ein Licht darüber aufgegangen, daß
Kirche und Nationalität zwei ſelbſtändige Dinge ſind
und ſie organiſierten ein polniſches katholiſches Komitee,
welchem einige polniſche Zeitungen zur Verfügung
ſtehen werden. Man berichtete bereits in den Zeitungen,
daß Biſchof Kopp, um der Politik dieſes Komitees ent
gegenzutreten, eine täglich erſcheinende große Zeitung
zu gründen beabſichtigt, welche durch die Geiſtlichen
von den Kanzeln herab in dem Maße empfohlen werden
wird, wie man jetzt uns, die „Gaz. rob.“ ohne Erfolg
ſchmäht und verfolgt. Dieſe nationale Bewegung inter
eſſiert uns ſehr, denn die Hauptrolle in derſelben ſpielt
hier das polniſche arbeitende Volk Schleſiens, welches
durch Jahrhunderte hindurch unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen ſeine Nationalität und ſeine Sprache ſich
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andere Wünſche und

iniöſe Be gen, ſondernt Art auf und verteidigt ber
litiſchen Grundſätze, welchen jede
Art ſie auch ſei, fremd iſt.

Folgender Soldatenbrief iſt unſerm Bruder
organ, dem „Wähler“ Leipis er S

ieber w r die ganze e erwit mir a en g. Wir ren u nete

Kompagnie krachen geht Wir fugn um 8 Uhr an zu
exerzieren, da ſind wir „gepimſt“ wor

Jan. ſation verurteilt.

ſchlimmer mit der Drangſalierung wird. Auch die
Militärgerichtsbarkeit läßt viel zu wünſchen übrig.
Bayern iſt vor den übrigen deutſchen Staaten in dieſer
Beziehung wenigſtens inſofern voraus, als es öffent
liches Gerichtsverfahren hat. Wir glauben nicht, daß
die Verwandten des Soldaten dieſem ſein Anſuchen
erfüllen können der Disziplinarweg der Diszi
plinarweg! Wir wünſchen aber, daß alle An
gehörige von Soldaten, deren Söhne aus den „Ferien-
kolonien“ ſolche Briefe ſchreiben, dieſelben der unab
hängigen Preſſe übergeben oder aber einem Reichstags
abgeordneten.

Jn den Deutſchen Worten“, einer durchaus
nicht e wa ſozialiſtiſchen Zeitſchrift, ſchreibt Dr. Rainer
in Reinöhl-Wien über das Exiſtenzminimum der
Arbeiter

Die Behauptung iſt gerechtfertigt, daß alles Mühen und ehr
liche Ringen der niederen Stände keinen weiteren Erfolg ha
als daß ihre Angehörigen von der Hand in den Mund leben,
doß jede einzelne Krankheit, jede einmakige längere Arbeitsloſig-
keit ſofort ihren Haushalt aufs tiefſte zerrütten muß daß ſie
täglich und ſtündlich die bitterſte Not, Kälte und Hunger in
ihre Familie einziehen zu ſehen erwarten müſſen und daß nur
die Gewöhnung an die Unbilden dieſes Lebens ihren Mut
aufrecht zu erhalten vermag. Angeſichts ſo troſtloſer Verhält
niſſe muß ſich auch der Beſonnenſte und Leidenſchaftsloſeſte des
Ausſpruches des edelſten und volkstümlichſten deutſchen Dichters
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Gent, 30. Mär eute die Enthüllung desDenkmals ſtatt, der di S Geltſitn hier für de didder

errichtet ha welcher im Jahre 1856 die Arbeiter
hewegung in Belgien organiſierte und die Widerſtands
kaſſe für Ausſtänd

ulgarien.
e gründete.

Daß Rußland das Attentat in Sofia an
cher

und franzöſiſcher Blätter nur eine Stimme in
europäiſchen Preſſe. Der „Temps“ verwirft den Ge
danken eines geheimen Einfluſſes ruſſiſcher Wühler und
die Anſicht, daß das Attentat ein an die Panitzaaffaire
anknüpfender Racheakt ſei.

Rußland.
Den „Statiſtiſchen Materialien zur Geſchichte

der Verſchickung nach Sibirien“ von Jadrinzew
entnimmt der „Petersburger Herold“ folgende Daten:
Von 1807 bis 1881 ſind im ganzen 642000 Menſchen
in die Verbannung gegangen, unter ihnen über 100000,
welche die Verbrecher freiwillig begleiteten. Jn den
fünf Jahren 1807--11 wurden 10175 verſchickt.
1857-—-61 36 831, 1877-—89 86 336. Jn den 13
Jahren 1867—-79 waren 51,8 Proz. der 210000
Verſchickten auf adminiſtrativem Wege verbannt worden;
von den übrigen 48,2 Proz. waren 12,3 Proz. zu
Zwangsarbeit verurteilt, 20,1 Proz. zur Jnternierung
in ſibiriſchen Ortſchaften 2,4 Proz. auf Lebengzeit
verbannt, endlich 13 Proz. zur zwangsweiſen Koloni-

15,1 Proz. der von 1823--79 Ver
ſchickten waren Frauen. Die Zahl derer, die freiwillig
ihre Verwandten begleiteten, hat abſolut und relativ
zugenommen, ſie betrugen im Dezenninm 1823-34
4 Proz., unter dieſen überwiegen Frauen. Die Reiſe
route der Verbannten geht von Moskau über Niſhuij,
Kaſan, Perm, Jekaterinenburg nach Tjumen, Tomsk,
Atſchinsk und Jkurtsk. Jm Etappengefängnis zu
Tjumen erkrankten 1869—-75 10,3 Proz. der Arreſtanten,
von denen ein Fünftel ſtarb. Aehnlich iſt es in Tomsk.
1880 und 1881 erkrankten auf dem Wege von Moskau
nach Atſchinsk (Gouvernement Jeniſeisk) 69,6 beziehungs-
weiſe 68,2 Proz. aller Verbannten und die Sterblich
keit betrug 7,2, beziehungsweiſe 8,5 Proz. Die Mehr
zahl der Verbannten bleibt in Weſtſibirien (1870--81:
113 375), die kleinere Hälfte kommt in das weit größere
Oſtſibirien (1870--81 88818).

Amerika.
Einige intereſſante Aufſchlüſſe über die ArbeiterſchugGeſer geben der Vereinigten Staaten

entnehmen wir einem Briefe unſeres New Yorker Korre
ſpondenten. Derſelbe teilt folgendes mit:
Aus Pennſylvanien wurde gemeldet, daß die z v

die achtſtündige Arbeitszeit zum Geſetz gemacht; wie ſich aber
ergeben, bezieht ſich dasſelbe nur auf Arbeiten in den Staats
anſtalten, kommt alſo faſt nur für die Jnſaſſen von Gefäng
niſſen und Zuchthäuſern in Betracht. Jm übrigen mußte wieder
einmal die „Freiheit“ herhalten, um ein ſolches Geſetz für das
arbeitende Volk als unthunlich erſcheinen zu laſſen nach An
ſicht der weiſen Geſetzgeber würde es nämlich die „Kontrakt
freiheit“ alterieren! Jn Nebraska hegte man dieſe Be
denken nicht; ob indeſſen die Beſtimmungen des von der dortigen
Legislatur beſchloſſenen Geſetzes über die achtſtündige Arbeits
zeit klarere ſind, wie in den diverſen anderen Staaten, welche
die achtſtündige Arbeitszeit (für von der Regierung zu ver
gebende Arbeiten) eingeführt haben, iſt nicht geſagt. Bekannt
lich haben alle die betreffenden Geſetze keinen Wert,
weil nicht zugleich beſtimmt wurde, daß die Kontraktoren
die Regierungsarbeiten nur dann erhalten, wenn ſie ſich zur
Einhaltung der achtſtündigen Arbeitszeit verpflichten. Jn
Ohio wurde, wie ſchon mitgeteilt, ein Achtſtunden Geſetz ge

m
erſt fünfundzwanzig Jahre alt, damals beinahe ein
Kind noch geweſen, und es ſchien daher wahrſcheinlich,
daß mit dem Verdächtigten der gleichnamige Vater des
Jnhaftierten gemeint geweſen. Dies war allerdings
ein Entlaſtungsmoment, doch verblieb noch gar viel
für den Unglücklichen ſchwer Belaſtendes, und auch die
angedeutete Gewiſſenloſigkeit des Vaters geſtattete böſe
Schlüſſe auf jene des Sohnes.

Während Mr. Ferris all dies erwog, traten, zu
deſſen Erſtaunen über ihre Gemeinſchaft, Hickory und
Byrd ins Büreau. Letzterer hub an: „Wir haben
uns mit einander beraten, Mr. Hickory und ich, Sir,
und wir haben Jhnen etliche Thatſachen mitzuteilen,
welche Jhre Annahme bezüglich des Mörders der Mrs.
Clemmens gründlich beeinfluſſen dürften.“

„Wirklich?“ fragte Mr. Ferris zweifelnd.
„Ja,“ beſtätigte Hickory mit ſeinem plumpen Nach

drucke. „Nachdem ich das letzte Mal mit Jhnen kon
feriert, kam mir ein altes Weib in den Wurf, das
mich auf eine andere Fährte lenkte. Doch entdeckte
ich alsbald, daß nicht ich allein dieſe neue Spur ver
folge, ich ſtolperte ſogleich über dieſen Herrn hier, und
da ich ihn von echtem Schrot und Korn fand, that ich
mich mit ihm zuſammen.

„Hm! Es müſſen gewichtige Entdeckungen ſein,
die zwei Männer wie Sie derart beeinfluſſen,“ meinte

„Sie haben recht!“ rief Byrd. „Es ſcheint dies
einer der merkwürdigſten Fälle, die je ein Gericht be

ſchäftigt, da ſo ſchwerwiegende Jnzichten gegen zwei
Männer vorliegen, die nichts mit einander in Gemein-
ſchaft haben.

„Und haben Sie ſolche Hinweiſe geſammelt?“
„Das haben wir.“
„Wer iſt's, den Sie dadurch gleich ſehr wie Mr.

Hildreth belaſtet glauben?“
„Man weiß nie, was einem bei einer ſolchen Spür-

jagd aufſtößt,“ erwiderte Hickory, ſich bei ſeinen Ent
hüllungen an dem Erſtaunen und der Verblüffung des
Diſtriktsanwaltes weidend. „Mr. Manſell iſt nicht
mehr Gentleman als Mr. Hildreth, aber da er der
zweite feine Herr iſt, auf den der Verdacht fällt,
macht's eben doppelten Effekt. Aber hören Sie nur,
Sir, was wir Jhnen mitzuteilen haben, und auch Sie
werden Jhren Verdacht in die neue Richtung lenken.
Sprechen lieber Sie,“ wendete er ſich zu Byrd.

Dieſer entledigte ſich der heiklen Miſſion, präzis
und diskret, mit Ausnahme der Hütten-Epiſode alles
Belaſtungsmaterial gegen Manſell mitteilend. Mr.
Ferris war höchſt betroffen, nicht allein durch alles
gegen Manſell ſelbſt ſprechende, ſondern vornehmlich
auch um deſſen Beziehungen zu Miß Dare willen.
Als Freund Mr. Orcutts empfand er, wie furchtbar
peinlich es dieſem ſein müſſe, wenn das ſchöne, hoch
begabte Mädchen, das er ſo leidenſchaftlich verehrte,
von der ſtolzen Höhe, auf der es ſtand, herab und
in dieſe furchtbare Angelegenheit hineingezogen werde.
Doch war er ein Ehrenmann, dem ſeine Pflicht über

mit einem Seitenblicke,

jeglicher Rückſicht ſtand. Nur wollte er ſicher gehen,
ehe er irgend eine Maßnahme ergreife; deshalb entließ
er die beiden Detektivs, ohne ihnen einen beſtimmten
Auftrag zu erteilen.

Am zweitnächſten Tage aber ſchon ließ er ſie wieder
zu ſich rufen. Als ſie ſich bei ihm eingefunden, hub
der Diſtriktsanwalt an: „Jn gründlicher Erwägung
all der gegen Miſter Manſell und Mr. Hildreth zeugen
den Jndizien bin ich auf einen Punkt von
Wichtigkeit geſtoßen. Jn den wenigen Augenblicken,
in welchen Mrs. Clemmens wieder zu klarem Bewußtſein gelangte, wiederholte ſie etliche Sort nur: „Hand

und Ringl! Hand und Ring!“ Es ſcheint dies ein
unzweifelhafter Hinweis darauf, daß ſie an der zum
Todesſtreiche gegen ſie erhobenen Hand einen Ring ge
ſehen habe. Zu konſtatieren, ob dies möglich geweſen

ſei, begab ich mich geſtern in ihre Wohnung. Jch
nahm die Stellung ein, die ſie eingenommen haben
mußte, als ſie die Pendeluhr aufzog, und ließ meinen
Schreiber mit einem gegen mich erhobenen bei
hinter mich treten, nachdem ich ihm einen Ring an
den kleinen Finger geſteckt. Ohne den Kopf zu wenden,

n wie er wohl durch das durcheinen Nahenden hervorgerufene Geräuſch veranlaßt
worden ſein mochte, konnte ich mich über gen, daß
der Ring ganz wohl wahrnehmbar ſei. Ein Ring er
giebt alſo nach der Ermordeten Ausſage ein vornehm
lich gravierendes Moment. Fortſetzung folgt.
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Geſetz au total illuſoriſch gemachtdaß man den in Beſchluß ehe eema eng
könnte: Wir ließen hiermit, daß für alle Arbeiter

die achtſtündige Arbeitszeit zum Geſetz gemacht, und ferner,
daß es 7 wieder aufgehoben werde In Montana,
welcher Staat faſt nur garbeiter hat, wurde das Ver

sgeſetz“, welches die Verabredung von Streiks zumh machte, u dagegen ein Antrag auf Einführung
der geſetzlichen ach gen Arbeitézeit für Bergwerke ab
elehnt. Die Einführung bezüglicher Geſetze in den diverſen
taäten wird übrigens, wenn ſie auch gegenwärtig keinen prak

tiſchen Wert haben, für die Zukunft von agitatoriſcher Be
deutung ſein, ſobald die Dinge ſo weit ged 92 ſind, daß die
Arbeitermaſſen ſich von der Leitung „politiſcher Drahtzieher“
befreit haben und ſelbſtändig in politiſche Aktion treten.

Fartei-Rachrichten.
Der Parteitag für den Regierungs- Bezirk Magdeburund das Herzogtum Anhalt, der für die Gſterſceteze un

Magdeburg einberufen worden war, wurde am 30 März
nachmittags 3 Uhr im von den Genoſſen
Shulte und Lankau eröffnet. Genoſſe Schultze begrüßte
die Delegierten mit einer kernigen Anſprache und brachte einHoch auf die internationale Sozialdemokratie aus, in welches

die Delegierten e einſtimmten. In der hierauf folgen
den Wahl des Büreaus wurden Ad. Schultze Magdeburg
und Schmidt Bernburg als Vorſitzende mit gleichem Recht,
Dr. Lux, KampffmeyerMagdeburg, Schade-Stendal,
Weyland Neuhaldensleben zu Schriftführern, Bartels
Wernigerode und Frau Nitſch Magdeburg zu Führern der
Rednerliſte gewählt. Die Verleſung der Praäſenzliſte ergab eine
Anweſenheit von 106 Genoſſen, welche 57 Ortſchaften vertreten,
unter den Delegierten befinden ſich 7 Frauen.

Die vorgeſchlagene Tagesordnung 1. Die ländliche Agitation;
2. Wahl einer Agitationskommiſſion; 3. Die Preſſe wird
vom Parteitage acceptiert. Der Parteitag acceptiert ferner
eine ihm vorgelegte Geſchäftsordnung. Nach Erlodigung dieſer
geſchäftlichen Angelegenheiten erhält zunächſt das Wort zu einem
Referat über den erſten Punkt der Tagesordnung

Genoſſe Köſter: Genoſſen! Es ſoll nicht unſere Aufgabe ſein,
auf dem heutigen Parteitag zur Ausfüllung der Zeit lang
atmige Reden zu halten und Phraſen zu dreſchen, ſondern wir
wollen ſehen, wie wir den Beſchluß des Parteitages in Halle
vom vorigen Jahre, welcher ſich vornehmlich mit der Agitation
auf dem Lande beſchäftigte, zur Ausführung bringen können.
Es kann aber auch hier nicht meine Aufgabe ſein, Jhnen je
nach ihrem Kreiſe Vorſchläge zur Agitation zu machen, das iſt
Aufgabe der Diskuſſion. Die Art der Agitation auf dem
Lande iſt wohl in jedem Kreiſe verſchieden anzulegen. Während
es in meinem Wahlkreiſe Wanzleben richtig und anders durch
aus unmöglich iſt, anders als mittelſt der mündlichen Agitation
arbeiten zu können, ſind wieder andere Wahlkreiſe vorhanden,
welche ſich lediglich auf die Verbreitung der Litteratur be
ſchränken müſſen. Oeffentliche Verſammlungen ſind in den
eltenſten Fällen zu erreichen und ſind auch nur dort zu
mpfehlen, wo eine zielbewußte Arbeiterſchaft vorhanden iſt,
dort aber können auch bei Saalverweigerung mittelſt Boykottes
die Wirte zur Herausgabe ihrer Lokale gezwungen werden.

ch kann Fälle anführen, wo nach einfacher Erklärung des
Boykottes die Wirte gekommen ſind und um Rücknahme des
Boykottes gebeten haben, ſie würden ihr Lokal gern zu Ver
ammlungen Die kommunalen Mißverhältniſſe der
einzelnen Ortſchaften bieten ferner auch den Genoſſen der
ländlichen Wahlkreiſe genügend Material zur Agitation,
welches unbedingt iſt. Es werden durch u
ziehung von fremden Arbeitskräften aus Oſtpreußen, Poſen c.
die Lohverhältniſſe der hieſigen Arbeiter bedeutend verſchlechtert.
Hier muß durch energiſche Agitation unter den fremden Arbeits
kräften für Aufklärung mehr gethan werden. Es müſſen dieſe
Leute erfahren, daß ſie zu einer höheren Aufgabe beſtimmt
ſind in der Gegenwart laſſe die Sachſengängerei aber ſchon
nach. Es kommt oft vor, daß die Arbeiter der ländlichen Ort
chaften wegen ihres Eintretens für den Sozialismus gemaß-

regelt werden; wenn nun die Arbeiter einmütig erklären
vürden, auch auf dem Lande nicht mehr für 1.60 M. weiter
u arbeiten, ſondern nach der Stadt gehen zu wollen um

dort für 2.50 M. zu arbeiten, dann werden ſich die Arbeit
geber beſinnen, ob ſie eine Maßregelung vornehmen werden.
Was auch unbedingt einer Regelung bedürfe, das ſei der Ver
brauch der agitatoriſchen Kräfte auf dem Lande. Die Agitation
war bisher eine planloſe, ungeregelte. Es kam oft vor, daß
vier bis fünf Ortſchaften kurz hintereinander vier bis fünf
Verſammlungen mit gleicher Vortragsweiſe abhalten, dadurch
ntſtand ein Koſtenaufwand von 40——50 M., während in Wirk-

lichkeit die Koſten bei Vorhandenſein einer Zentralſtelle, bei
welcher man ſich um Referenten wenden könne, bedeutend

billiger ſein würden. Es empfehle ſich die Wahl eines Ko
mitees, welches ſtets geeignete Redner auf der Liſte führe. Er
bitte nun die Genoſſen in der Diskuſſion alle Fehler und
Mängel der lokalen Organiſation, ſowie die bezüglichen ört
ichen Verhältniſſe darzuſtellen und darzulegen, wie eine ge
gnete Agitation anzuſtellen ſei, es werden auch hier manche

zute Gedanken zur Verwertung für die Genoſſen anderer Ort-
chaften herausſpringen.Aus der umfän Aen Diskuſſion laſſen ſich wie Genoſſe

köſter in ſeinem Schlußwort hervorhebt drei Hauptmomente
derausheben: 1. Die Befriedigung der litterariſchen Bedürfniſſe
der ländlichen Bevölkerung weniger durch Zeitungen, die
um Teil dem Landarbeiter ſchwer verſtändlich ſind, zum Teil
ein Intereſſe nicht genügend feſſelr, weil es die Aufgabe der
e rn n ſei, in erſter Linie die aktuelle Tagespolitik zu
derfolgen, könne das Landvolk bearbeitet werden als durch
populäre Broſchüren, die für das Verſtändnis des Landmanns
deſonders zugeſchnitten ſeien. 2. Das eine Organiſation ge
chaffen werden muß, wo dies möglich ſei, da nenne man ſie
offen und ehrlich mit dem rechten Namen. Wir haben nicht
iehr nötig, die Maske vor das Geſicht zu nehmen. Unſere
däter haben ſo gehandelt, und damals lagen die Verhältniſſe
iel ſchwieriger als jetzt, und ſie haben die gewaltigen Erfolge

auf denen wir jetzt weiter bauen, wir müſſen au
nſelben Wege fortfahren. Entweder politiſche Vereine

der gar keine, und dann nur Agitation durch Verſammlungen.
Sei die Lage der Feldarbeiterinnen durch deren ſolidariſche

ereinigung zu heben. Sei es durch wirklichen Streik oder
uch nur durch die Androhung eines ſolchen. Jm vergangenen
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bereitse in Ottersleben die r auf bekommen, bei den Beamten feige allerdings das Gehalt beißen Streika g. Siheis gancgmenbem diter w. Um ihr ſa der Vorſitzende
errungen. Je nach den örtlichen iſſen müſſe in gleicher die Verſammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie.
Weiſe verfahren werden. Und ſchließlich ſtelle ſich, um Ver
r Kräften zu vermeiden, die pianmäßige Regelung

en e e en e ein ee aalles betergigt dann könne der Erfolg iſt Tcbleben Jm Anmtsgerichtsgebände eines Berliner
Nach Erledigung einiger perſönlicher Bemerkungen wird in

bezug auf eine ganze Reihe von eingelaufenen Anträgen das
Büreau des Parleitages damit beauftragt, den Kern ſämtlicher
Anträge in eine einzige Reſolution zuſammenzufaſſen, welche
dem Parteitage in der nächſten Sitzung vorzulegen iſt. Hieraufvertagt ſich 10 Uhr abends der Parteitag auf den
31. März vormittags 9 Uhr.

Aus Stadt und and.
Halle, 1. April.

Es wird wieder Winter. Seit einigen Tagen ſchneit es
wieder, als wenn wir mitten im Winter ſtäken. Teilweiſe
haben die Arbeiter wieder die Arbeit einſtellen müſſen. Daß
dies nach dem ſelten langen Winter für die zahlreichen Bau
und ſonſtigen Arbeiter, deren Beſchäftigung von der Witterung
abhängt, eine wenig angenehme Ausſicht iſt, liegt auf der
Hand. Oſtern, das Frühlingsfeſt, haben wir zwar gefeiert,aber von Frühling bemerken wir noch keine Spur. Wir ſind

zwar noch nicht über die Zeit der Winterſtürme hinaus, aber
der lange Winter, der für die Arbeiter die Zeit der Entbehrung
iſt, läßt den Wunſch gewiß gerechtfertigt erſcheinen: wenn
doch endlich Frühling würde!
Stadttheater. Das nächſte der noch ſtattfindenden Benefize
iſt für die allgemein beliebte Frau Adele RinaldPauli.
Die geſchätzte Künſtlerin wird die Rolle der „Viola“ in Shake
ſpeares Luſtſpiel „Was ihr wollt“ ſpielen. Außerdem
haben noch Benefize die Herren Leop. Demuth und Franz Krieg.
Der verehrliche Baßbuffo Herr Krug wird noch fernerhin
unſerm Enſemble erhalten bleiben. Friedrich Haaſe beginnt
ſein Gaſtſpiel, weſches nur auf zwei Abende berechnet iſt, am
Sonnabend den 11. April. Die nächſte SchauſpielNovität iſt
„Die Drohnen“, Schauſpiel in 4 Akten von Wilhelm Fiſcher.
Glück im Unglück hatte am erſten Feiertage der auf hie-

ſigem Bahnhofe angeſtellte Weichenſteller B. von hier. Jn dem
Augenblicke, als derſelbe zwiſchen den Schienen der Halber
ſtädter Strecke ſtehend, eine Laſche befeſtigen wollte, paffierte
eine leergehende Maſchine die Stelle, erfaßte den Mann und
warf ihn zur Seite, glücklicherweiſe aber ſo, daß ihn die Räder
nicht erreichen konnten. Er wurde auf dieſe Weiſe von einem
ſichern Tode gerettet, erlitt jedoch mehrfache Rippenbrüche und
mußte infolgedeſſen der königl. Klinik zugeführt werden. (H. Z.)

Ein Huhn, welches jedenfalls die Klagen der Hausfrauen
über die immer kleiner werdenden Eier für berechtigt an
erkannt hat, ſcheint das im Beſitze des Herrn Schmidt in der
Landwehrſtraße 3 zu ſein. Denn wenn die von dem betreffen
den Huhne herrührenden Eier alle einen ſolchen Umfang er
reichen, wie das uns vorgelegte und wie dies behauptet wird,
ſo gehört allerdings eine ausdrückliche Verſicherung dazu, um
zu glauben, daß wir hier Hühnereier vor uns haben. Das
uns vorliegende Ei hat einen Längsdurchmeſſer von 75 und
einen Querdurchmeſſer von 52 Millimeter und wiegt 112 Gramm.
Gewöhnliche Hühnereier ergeben an Umfang und Gewicht
höchſtens die Hälfte der hier angegebenen Zahlen.

Verbrannt. Geſtern ſpielten in dem Arbeitszimmer einer
hieſigen Mäntelfabrik zwei Kinder im Alter von 5 und 2 Jahren
an der Ofenfeuerung, während die Mutter in einem darunter
gelegenen Raume die Aufwartung beſorgte. Bei dem gefähr-
lichen Spiel fingen die Kleider des älteren Kindes, eines Mäd-
chens, Feuer, welches ſich ſchnell über den ganzen Körper der
Aermſten verbreitete. Auf das Hilfegeſchrei des Kindes eilte
die Mutter ſchnell hinzu und erſtickte die Flammen, doch ſind
die Brandwunden, welche das Kind bereits erlitten hatte, ſo
ſchwere, daß eine Ausſicht auf Erhaltung des Lebens kaum
vorhanden iſt.

Merſeburg, 30. März. Am erſten Oſterfeiertag fand in
Dürrenberg eine von ca. 700 Perſonen beſuchte Volks Ver
ſammlung ſtatt. Die Beſucher waren aus den umliegenden
Dörfern. Nachdem H. Recke aus Balditz die Verſammlung
1/23 Uhr nachmittags eröffnet, wurden in das Büreau ge
wählt J. Langer-Merſeburg, 1. Vorſitzender, C. Dahle-
Dollwitz, 2. Vorſitzender, H. Recke, Schriftführer. Der Vor
ſitzende bat die Verſammelten im Jntereſſe der guten Sache
auf Ruhe zu halten, damit dieſe Verſammlung nicht wieder der
polizeilichen Auflöſung verfalle, wie vor 4 Wochen in einem
Nachbardorfe, und erteilt darauf Herrn Leopold aus Zeitz das
Wort zu ſeinem Vortrag „Die Frau und der Sozialismus.“
Redner führte aus, daß die Frau in unſerer Zeit ſich auch
um das öffentliche Leben in wirtſchaftlicher und politiſcher Be
ziehung kümmern müſſe, daß ſie den Unterhalt für die Familie
mit verdienen müſſe als Arbeiterfrau, auch die Erziehung der
Kinder ihr größtenteils zufalle. Habe die Frau aber ſelbſt
keine Erziehung genoſſen, ſo könne ſie auch den Kindern keine
angedeihen laſſen. Es liege aber hier ein Widerſpruch vor, da
die Frauenarbeit nicht zu entbehren ſei, ebenſowenig aber auch
die Kindererziehung. Zwei Herren könne niemand dienen,und würde c das im ſozialiſtiſchen Staate regeln. Da wir

Sozialiſten erſt eine Frauengeneration in unſerem Sinne er-
ſtreben, müßten wir erſt für Belehrung im Hauſe und in den
Verſammlungen ſorgen. Nach einer Pauſe ſprach Herr
J. Langer über die politiſche Lage, indem er ausführte, daß
wir Sozialiſten von unſeren Gegnern als Reichsfeinde fort
während bezeichnet würden, nur ſei der Begriff zweifelhaft,
indem wir auch zum Reich gehörten, Steuern zahlten und Sol
dat werden müßten; ein Feind unſerer ſelbſt könnten wir un
möglich ſein. Die Freiſinnigen ſeien für kurze Zeit von dieſem
Vorwurf befreit geweſen, ſeitdem aber der General Reichs
kanzler geſagt, daß ihm unheimlich zu Mute ſei, mit den Frei
ſinnigen genannt zu werden, gehöre dieſe auch wieder unter
die Reichsfeinde. Redner erwähnte nur die Altersverſorgung,
wie dieſe vier Klaſſen illuſoriſch würden, da die Arbeitskra
des Arbeiters, wenn er ja das 70. Lebensjahr erreichte (was

f von 100 nur in 5 Fällen geſchieht), ſo weit zurückgegangen ſei,
daß er den geringſten Lohn nicht verdiene. Die Beiſpiele habe
man in den Fabriken, wo nur in Akkord gearbeitet werde,
dieſe Verhältniſſe ſeien garnicht berückſichtigt, es habe daher der
jenige, welcher in der Jugend auch in eine höhere Klaſſe ge
höre, im Alter doch nur die Ausſicht 33 Pfg. pro Tag zu

Teppiche, Tischdecken Portieren Brummarcdlinen Pöbeistoffe, Lauferzeuge J
Sin großartiger Auswahl zu ſehr billigen, feſten Preiſen.

Vorortes hat ſich, wie ein Berichterſtatter meldet,
angeblich folgender Vorfall Ein GerichtsPräſi erſchien um eine Reviſion vorzunehmen.

Noch in ſeinen Reiſepelz gehüllt, betrat er ein Kanzleizimmer, in welchem o ein Sekretär mit mehreren

Kanzliſten befand, und richtete an erſteren die Frage:
„Können Sie mir wohl ſagen, wo der erſte Gerichts
ſchreiber X. iſt?“ Der Sekretär antwortete: „E. iſt
nicht hier!“ Präſident: „Jch frage, wo X. iſt?“

„X. iſt nicht hier!“ ſchrie jetzt der Sekretär.
Präſident: „Aber können Sie denn nicht richtig ant
worten? Jch frage nicht, ob X. hier iſt, ſondern wo
er iſt!“ „Nee, Sie voller Pf. k.
donnerte jetzt der Sekretär los, „ich habe Jhnen doch
geſagt, daß X. nicht hier iſt!“ Als ihm nun aber die
Worte ins Ohr klangen: „Alſo ſo wird das Publikum
hier behandelt? Jch bin der Präſident und
werde Abhilfe ſchaffen!“ da wurde der Sekretär
ſtarr wie eine Bildſäule. Am nächſten Morgen hatte
er ſeine Verſetzungs Ordre.

Zriefkaſten.
O. L., Giebichenſtein. Wir können Jhnen mitteilen, daß

Herr Gummel ſein Bier jetzt durch die Bierhandlung Lehmer
Bölbergaſſe) bezieht. Sie dürfen überzeugt ſein, daß unſere
artei in dieſer Frage ohne Uebereilung aber auch zur rechtenZeit für ihre Intereſſen eintritt. Vorläufig haben die Arbeiter

beſchloſſen, den „Gaſthof zum Mohr“ zu meiden und das iſt in
dieſem Augenblick das Richtige.

DF Wir erſuchen die auswärtigen Expe
dienten, welche ſich noch im Rückſtande befinden,
ſofort ihren Verpflichtungen nachzukommen.

Die Expedition.
Stadttheater zu Halle a. S.

Mittwoch den 1. April 1891.
198. Vorſtellung. 147. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: blau.)

Der Wildschütz.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Donnerstag den 2. April 1891.
199. Vorſtellung. 148. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)

Der Traum ein Leben,
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen von Franz Grillparzer.

Perſonen:
Maſſud, ein reicher Landmann
Mirza, ſeine Tochter
Ruſtan, ſein Neffe
Zanga, Negerfklave
Der König von Samarkand
Gülnare, ſeine Tochter
Der alte Kaleb
Karkhan
Der Mann vom Felſen
Ein altes Weib
Ein königlicher Kämmerer
e Hauptmann
ErſterZweiter Anführer Alfred Runge.
Eine Dienerin Gülnarens Roſa Einöder.

Gefolge und Kämmerlinge des Königs. Frauen und
Dienerinen Gülnarens. Verwandte Karkhans. Zwei Knaben.

Diener. Volk beiderlei Geſchlechts.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Edmund Doß.
Adele RinaldPauli.
Ferdinand Rinald.
Robert Friedrich.
Karl Rückert.
Eliſabeth Greve.
Karl Friedau.
Albert Herold.
Adolf Schumacher.
Eleonore Mahr.
Ludwig Hofmann.
Wilhelm v. Hall.

Markgraf.

Freitag den 3. April 1891.
200. Vorſtellung. 53. Vorſt. außer Abonnement.

Die Meistersinger von Nürnberg.
Oper in 3 Akten von Rich. Wagner.

Jn Vorbereitung Die Drohmenm,. Schauſpiel in 4 Akten
von W. Fiſcher. Was ihr wollt. Luſtſpiel in 4 Akten
von Shakeſpeare.

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“
werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm
(Forelle).

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und
Lindenſtr.-Ecke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke.

23.
grosse

Vlrichstr.
33.

c

Benjamin



in sohr dodeutender Auswahl

zu festen,
hbilligsten Preisen.GARDINE

t S e 3P. Lieben mal Co.
Unteore Lei

Perein der Maurer-Arbeitsleute von Halle und Amg.
Sonntag den 5. März abends 7 Uhrin den feſtlich dekorierten Kaumen des Hofjäger

r BALIL Wzu Ehren der Kongress Deleglerten-
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Feſt-Komitee.

Paul Melzer, Halle a. S.Merſeburgerſtraße 48, éce der Bahnhefſtraßze

empfiehlt 307v Kolonialwaren beſter Qualität 77
zu billigſten Preiſen.

rern WVkrlegung
Von Donnerstag den 2. April ab befindet ſich mein [392

n Döllnitzer Mehl- Geſchäft
F verbunden mit Futterartikeln und

großer Schlamm 10b (Forelle).
Sehsnfelder, früher am alten

C. Boenme- Giebic Giebichenstein
grosse Rrunnenstrasse 9 EReke Schmelzerstrasse
395) Material und Seilerwaren-,

Farben-, Drogen-, Tabak und Zigarren- Handlung.
Sonnabend den 4. April abends r

Geſchäfts-Verlegung.
Meinen werten Kunden und den Herren Fuhrwertsbeſiggern von hier

und Umgegend zur gefl. Nachricht, daß ich meine

Schmiede
von Dachritzgaſſe 3 gegenüber nach Dachritzgaſſe 15

verlegt habe. Jndem ich für das mir bisher entgegengebrachte Wohlwollen
beſtens danke, empfehle ich mich ferner in Hufbeſchlag und Wagenbau. Auch
werden Maſchinenteile genau nach Zeichnung zu ſoliden Preiſen ausgeführt.

Hochachtungsvoll

Fre. Kramer, Schmiedemeiſter.

9 v J
4Ausverkauf von Robert Cohn.

Jn dem 2. Laden meines Hauſes (Eingang im Hausflur) werden die Reſte
meines Lagers in weissen und unten Gardinen, Tisehdeeken,
Teppiehen, feinen und stärkeren Leinen, Handtüeherm,
Tisehtüehernm, Betttüehern, Tasehentüteherm, Kleider-
Kattumenm ſpottbillig ausverkauft. [391

Gr. Steinſtr. 73. Robert Cohn,

Adolph Albrecht
große Bron ehe 16, I Tr.

empfiehlt ſich zur [3693W Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. W
Große Auswahl in modernen Stoffen.

Roelle Bedieunng. W D. Solide S
Paul Melzer, Halle a. S.,Merſeburgerſtraße 48, éa der Bahnhofſtraße

bringt ſein [308fein aſſortiertes Zigarrenlager
in empfehlende Erinnerung.

Großer Gelegenheitskauf!
h er breiter Gardinen

habe ich aus einer Fabrik bedeutend unter Preis gekauft, offeriere ich die
ſelben, ſo lange der Vorrat reicht, per Meter mit 30, 40, 50, G0,
75, a Pfg. Dieſe Qualitäten koſten ſonſt genau ans Doppelte. bitte
ich das geehrte Publikum, ſich hiervon zu überzeugen. Einen großen Poſten

m Kinderwagendecken
bedeutend unter Koſtenpreis.

Gustav Blochert, Ranniſtheſtr. 3.

Reich illuſtriert.

Wir empfehlen den Geſinnungsgenoſſen folgende Schriften zur
Anſchaffung:

Bebel, A., Die mohammedaniſch arabiſche Kulturperiode Mk. 50
Zur Lage der Arbeiter in den Bäckereien I.Die Frau und der Sozialismus. Brochiert nVellamy, Edward, Jm Jahre 2000. Ein Rieda auf das Vehr 1887. .60

Bilz, deilverfahren. per Heft 60Corvin, Pfaffenſpiegel. per. Heft z .30Das ſterbende Hand wert .10Demonſtration im Spinnſaal g i10Disrgeli, Sybil, Roman von Natalie Liebknecht u 5.-DodelPort, Moſes oder Darwin Eine Schulfrage. Gollzausgabe) 1.-
Engels, Friedrich, Der Urſprung der FamilieHerrn Eugen Dühring's Umwälzung der Wiſſenſchaft u 2.-

Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft, nebſt einem

Anhang: die alte Markgenoſſenſchaft .30Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klaſſiſchen deutſchen Philoſophie .50

Kegel, Max, Ferdinand Laſſalle. Eine Biographie --.50Lichtſtrahlen der Poeſie. gcdiſenmleng n Prachtband) 3.50
Sozialdemokratiſches Liederbuch

Liſſagaray, Die Kommune 1871 4.-Sommel, Jeſus von Nazareth 5Johannes Huß .35Marx, Das Kapital, Band und 21.-Stern, J., Die Religion der Zukunft. 3 Aufl. 50Theſen über den Sozialismus. 3. Aufl. “--.30Halbes und ganzes Freidenkertum 15Einfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige des Kulturlebens 30
Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre Heilung 30Die Blömargſpende Luſtſpiel in 3 Aufzügen 16

Wahlſtatiſtik der Wahlen zum Deutſchen Reichstag 1837—80 ---.20
Jnter nationale Bibliothet. J. Serie.

1. Band. Aveling, Die Darwinſche Theorie Geb. 2.-2. Band. K. gr. Marx Oekonomiſche Lehren Seb 2.-
3. Band. Köhler, Weltſchöpfung und Seſtuntergans Geb. 3.50
4. Band. Die ländliche Arbeiterfrage. 2. Aufl. Geb. 32.-
5. Band. K. Kautsky, Thomas More Geb. 2.506. Band. A. Bebel, Charles Fourier Geb. 2.507. Band. Max Schippel, Das moderne Elend Geb. 2.-
8. Band. J Stern, Die Philoſophie Spinozas Geb. 1.50
9. Band. A. Bebel, Die Frau und der Sozialismus Geb. 2.50Jnternationale vSibliothet. I. Serie.
1. Band. Wilhelm Blos, Die franzöſiſche Revolte Reich illuſtriert.

Brochiert Mk. 4. Geb. 5.50
Auch in 20 Heften à 20 Pf. zu beziehen.

2. Band. R. Bommelli, Die Geſchichte der Erde. Reich illuſtriert.
Brochiert Mk. 4.40, Geb. 5.90

Auch in 22 Heften à 20 Pf. zu beziehen.
3. Band. Dr. W. Zimmermanns Großer deutſcher Bauernkrieg.

Brochiert Mk. 5.20, Geb. 6.70Auch in 26 Heften à 20 Pf. zu beziehen

Genoſſe Kramdlt ſowie unſere Austrägerinnen nehmen Weſtellungen entgegen.
Perlag des Polksblatts für Halle und den Saalkreis.

Viktoria Theater.
Heute Mittwoch den 1. April.
Writeres Gafſpiel des

Wiener Operetten Enſembles.
Direktion: Julius Watzke.

Auf beſonderes Verlangen zum 2. Male

Fatinitza.
Große kom. Operette in 3 Akten nach Tublas
von F. Zell und R. Genée. Muſik von Suppée.

Donnerstag den 2. April
Rezept gegen Suwiegermütter

ſowie
Feichte Kavallerie.

Komiſche Oper in 2 Akten von C. Coſta.
Muſik von Fr. v. Suppée.

Preiſe der Plätze Num. Sperrſitz 1.25 Mk.,
Parquet 1 Mk., Saal 60 Pfg., Gallerie 40 Pfg.

Im Vorverkauf 1 Mk. 75, 50 Pfg. in den
Zigarrengeſchäften des deren Paul Grimm.

Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

Halt!Donnerstag

Schlachtefeſt.
Wer da will gemütlich ſein,
Der kehr bei Franz Mietthling

S ein. Königsſtraße 15.

Merrertelen, beſte ſähl

9 Zoll55 6 3. 65
Maurerkehen, pa. Gustahl

70 8 sPeneſimn, pa.

mittel groß extra gro
95 1.20 i

unter Garantie für „Richtigbleiben75 Zentimeter 1.75

empfehlen 2

S S. c ger
S c

S

Viktugliengeſchäft
ſofort billigNäheres J 15 i. g.

1000 Paar
etwas getragene, aber noch gute

Stiefel und Stiefeletten
à Paar 2, 3 und 4 Mk. ſo lange Vorrat

vorhanden
Renners Ein- u. Verkaufsgeschöft

Leipzigerſtraße 44.

Herren-Hüte
nur mit Kontrollmarke, ſowie

e r Mützen.
O. Geiſtſtraße 10.W werten Freunden und Genoſſen

empfehle mein großes [310
Kinderwagen- Lager a

dköſowie Reiſe-, Waſch-, Trag u
zu billigſten Preiſen. F. A. Sgehse,

Mansfelderſtr. 1, an der Klausbrüde.

e A. Pfeifeten 7 Mechaniker
Halle, kl. Sandberg 20

Kähmascehinen-
Handlumng,

eparatur- Werkſtatt.

e Erſatzteile,Nadeln, Oele c.Hausbackenbrot,
7*2 Pfd. für 75 Pf., ſowie ſämtliche Weiund Kuchenbackwaren, empfiehlt [Iös

Theodor Kecel, gr. Klausſtr. 7.

Menrseburg-
Kaffees in allen Preislagen, Margarin

feinſte Marken, ff. Schmalz 48, 50, 55,70 Pf. per Pfd., gutes Landbrot ſemn

ſämtliche Materialwaren empfiehlt
Adolph ha Unteraltenburg

Geſunde un undliche
Familien- WohnungenJ in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtre

für ſofort oder 1. April zu vermieten.

h erteilt der Jnſpektor Man
iedſtraße 2.

Geſtern früh 8 in nach lan
Leiden unſer innigſt geliebter Sohn der 4

Koſſel Iſchmied August Berger
trauernden Hinterbliebenen.Redaktion von Rich. Jlge; Verigg von Aug. ehe Hierzu 1 Vetkage.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 76.

Der erſte Mai.*)
Als im Jahre 1889 der internationale Arbeiterkon

greß in Parig, welcher wirklich ein internationaler war,
weil alle Nationen Europas ſowie einzelne aus Amerika
ihre Vertreter dazu geſandt häben, beſchloß, ein feſt
ſtehendes Zeichen der internationalen Arbeiterverbrüderung
u geben, als er feſtſetzte, daß an einem beſtimmten3 e des Jahres alle Arbeiter eingedenk ſein ſollten,

de ſie, wenn auch durch nationale Grenzen getrennt,

ein und denſelben Weg zu gehen haben, weil das Ziel
ein gleiches iſt, da pro jeden Arbeiter, wel
nicht durch den Druck des Elends oder durch geiſtige

is in Banden gehalten war, das erhabene Ge
daß endlich der Boden gefunden ſei, auf welchem

trotz aller Nationalitätenverhetzung die wahre Völker
verbrüderung, der wahre Völkerfrieden entwickeln würde.
Welch ein großer Gedanke iſt es, ſich an einem Tage
mit allen Ar enoſſen diesſeits und jenſeits des

Eins zu wiſſen,, zu denken, daß jeder nach
rtſchritt und Freiheit ſtrebende Menſch ſich Eins

mit uns fühlt, wie jeder Einzelne von uns von der-
ſelben Jdee beſeelt iſt. Jede Nation, jede Religion
hat ihre beſonderen Feiertage, und kommt es vor, daß
in demſelben Hauſe, ja in demſelben Zimmer wohnende
Leute an verſchiedenen Tazen ihre Feſte begehen. Dem
Proletariat, der ſeit Jahrtauſenden in Knechtſchaft und
ünterdrückung gehaltenen Arbeiterſchaft, war es vorbe-
halten, endlich einmal zu ſagen, nicht die Feſte der
Nation, nicht die der verſchiedenen Glaubensſekten
ſind wahre Volksfeſte, ſondern ein ſolches Feſt, an dem
Alle, welche beſtrebt ſind, für das Wohl der Menſch
heit zu arbeiten, ohne Rückſicht auf den Glauben, ohne Rück
ſicht auf Nation oder Stand teilnehmen können. Nur die
jenigen, welche, vom niedrigſten Egoismus getrieben, jeden

chritt hemmen wollen, nur die, welche ein Jn-
tereſſe daran haben, die Völker in Abhängigkeit und Aber-

ben zu erhalten, nur ſie werden es leugnen können,c dieſer Gedanke ein ſo idealer iſt, daß alle jene

Jdeale, welche unſer Bürgertum einſt hatte und noch
heute zu haben vorgiebt, in ein Nichts verſchwinden.
Eine ſolche Betrachtung muß jeden Unbefangenen er
kennen laſſen, welcher Art jene Leute ſind, welche
den Arbeiter verwehren wollen, dem Gedanken der
internationalen Solidarität Ausdruck zu geben.

Und die praktiſche Seite der Maifeier? Wir
wollen allen denen, welche ſich nicht ſcheuen, den

gen der Arbeiter auch nur die geringſten
r u verſagen, welche nicht gewillt ſind, nurdie kleinſten Sleichterangen in der bedrückten Lage des

arbeitenden Volkes zu ſchaffen, ihnen wollen wir durch
das öffentliche Aufſtreten, durch Demonſtrationen be
weiſen, daß die Zahl Derer, welche Aenderung der
heutigen menſchenunwürdigen Zuſtände wollen, eine

ße iſt, daß ſie von Jahr zu Jahr wächſt. AlsSWerunn, ſoll die Maifeier dienen, daß man in den

Kreiſen ſich entſchließt, beizeiten dem
von unten nachzugeben, ehe ſich die Gegenſätze weit verſchärft haben, daß an eine naturgemäße

Löſung der verwickelten Verhältniſſe nicht mehr zu
denken iſt. Wenn alle jene Arbeitermaſſen aufmarſchieren,
dann muß man ſich in den maßgebenden Kreiſen ſagen,
daß dieſe Bewegung, daß die Begeiſterung, welche die
aufwärts ſtrebende Arbeiterklaſſe beſeelt, nicht durch
Zwangsmaßregeln zu unterdrücken iſt, daß es nicht
ratſam ſein kann, auf die Dauer ſich dem Drängen
nach Vorwärts zu widerſetzen. Trotzdem man voraus-

ſollte, daß dieſe Erkenntnis jedem klar denkenden
kommen müßte, ſehen wir dennoch, daß man

nicht gewillt iſt, von der e Praxis
ab Gleich dem Vogel Strauß ſteckt man den

pf in den Sand und w. r die Je a
ſichtbar zu tritt, ſei ſie vorüber. AnſtaenWeiſe, wie ſie ſich offenbaren will, zum Aus t
man dieſe Meinungsäußerung zu verhindern.
verbietet den Arbeitern, ihre Wünſche offenkundig

klarzulegen, und gar r vorläufig pur J
entronnen zu ſein. So wenig haben die ahrern heä jenen Kreſen eine Belehrung

t ſein laſſen, inwieweitnete

Halle a. S., Donnerstag den 2 April 1891.
Elend, all dieſes kommt unſerem in ſeinen Mitteln zum
Zweck durchaus nicht wähleriſchen Unternehmertum zu
Hilfe. Schon im vorigen Jahre gen die gewaltigen
Ausſperrungen, welche im Anſchluß an die Maifeier
eintraten, wie wenig dieſe Geſellſchaft bereit iſt, dem
Nebenmenſchen dasſelbe Recht einzuräumen, wie ſie
ſelber es ſtets für ſich in Anſpruch nimmt, und ſicher
würden wir in dieſem Jahre die Ausſtände in größerem
Maße ſich wiederholen ſehen, wenn wir, dem leitenden
Gedanken folgend, die Demonſtration für die Erringung
des achtſtündigen Arbeitstages am erſten Mai voll
ziehen wollten. Würden wir im ſtande ſein, das da
durch heraufbeſchworene Elend zu lindern? Jedenfalls
kaum, ſelbſt bei der größten Opferwilligkeit. Wohl
wiſſen wir, daß unſer Nachgeben dem Unternehmertumden Glauben beibringen nnie, die Macht des

Proletariats wäre gebrochen, aber dennoch haben wir
uns entſchloſſen, den erſten Mai nicht als einen Ruhe-
tag zu feiern. Wir wollen die Bourgeoiſie gern in
dieſem Glauben laſſen, denn nur zu bald dürfte der
Beweis des Gegenteils geliefert werden. Wir fügen
uns alſo dem von den ökonomiſchen Machthabern aus
geübten Drucke, da wir aber auf die Demonſtration
nicht verzichten wollen, ſo verlegen wir ſie auf den
erſten Sonntag im Mai. Nun frage ſich aber ein-
mal ein jeder, welcher an der Demonſtration teil-
nehmen wird, ob er, falls das Unternehmertum nicht
mit der Ausſperrung drohen würde, wenn nicht das
Geſpenſt der daraus folgenden Arbeitsloſigkeit vor
ſeiner Thür ſtände, ob er nicht unter allen Umſtänden,
ohne Rückſicht auf die ſchwere Zeit des verfloſſenen
Winters, ohne Rückſicht auf ſeine ungünſtige finanzielle
Lage, unbedingt den erſten Mai durch Ruhenlaſſen der
Arbeit feiern würde. Wir ſind überzeugt, daß der
Beteiligten mit Ja antworten würden. Deswegen iſt
alſo der am erſten Mai verdiente Arbeitslohn ein er
zwungener und dürfte es daher wohl wenig Arbeiter
geben, welche nicht bereit ſind, ein Vierteil dieſes
erzwungenen Arbeitsverdienſtes zur Begründung eines
Fonds herzugeben, welcher dazu dienen ſoll, das Unter
nehmertum zu zwingen, dem Arbeiter das gleiche Recht
einzuräumen, welches er für ſich in Anſpruch nimmt.

Wohl wiſſen wir, daß es Vielen ſchwer fallen wird,
einen Teil des in den meiſten Fällen kaum zur Friſtung
der Exiſtenz hinreichenden Verdienſtes zu opfern. Wir
haben andererſeits aber oft genug gezeigt, daß wir
opferwillig ſind. Und wo ſind ſchon jemals große
Jdeen ohne perſönliche Opfer durchgeführt worden
Denken wir daran, wie oft unſere Vorfahren ihr
Leben geopfert haben, wenn es galt, für eine freiheit
liche Jdee zu kämpfen. Die Zeit der gewaltſamen
Umwälzungen iſt vorüber. Jn klarer Erkenntnis der
Sachlage führen wir heute unſere Kämpfesz wiſſend,
daß ein auf gewaltſamem Wege erreichter Vorteil
nicht auf die Dauer zu halten iſt, daß vielmehr nur
durch ſyſtematiſches Vorgehen eine Umgeſtaltung der
Verhältniſſe erreicht werden kann. Mit dieſer ver
änderten Kampfesweiſe ſind auch die Kampfesmittel ge
ändert. Auch unſer Kampfesmittel iſt heute gleich dem
der Bourgevoiſie, auch uns muß der allgewaltige Macht
faktor der Gegenwart dazu dienen, Erfolge für uns
erreichen zu können, und deswegen haben wir für dieſen

Zweck die Opfer zu bringen. Sollte aber nicht der
Gedanke daran, wie zu anderen Zeiten das Leben in
Schanze geſchlagen wurde, wenn es galt, den Gedanken
des Fortſchritts durchzuführen, uns begeiſtern, heute
das bei weitem leichtere finanzielle Opfer gern zu
bringen

So gut, wie wir durch die Demonſtration am dritten
Mai dem Unternehmertum zeigen wollen, daß wir
unentwegt auf dem bisherigen Boden verharren, ſo
werden wir einen bedeutenderen Beweis für dieſen
unſeren Willen liefern, wenn wir gleichzeitig, indem

in, da ä daso

Arbeiterbewegung.
Generalverſammlung der Vereinigung der

Drechsler Deutſchlands. Am Montag abend 8 Uhr wurde
vom Kollegen Eſchke Halle die zweite ordentliche Generale

wir uns der Macht fügen, mit Opferwilligkeit den bat

2. Jahrg.

gierten herzlich willkommen. Jn das Büreau wurden zum
1. und 2. Vorſitzenden die Kollegen Legien Hamburg undSittig Barnbeck gewählt. Bei der t der Schriftführer

en für dieſes Amtwird beſchloſſen, für jede Sitzung zwei Kou wählen. Kollege Legien verlieſt ein Glückwunſchſchreiben
r Schweizer Kollegen aus Zürich, in welchem dieſelben den

deutſchen Kollegen ſhre volle c ie ausſprechen. Ferner
entſchuldigen ſich die öſterreichiſchen Kollegen, welche Verhältniſſe
halber verhindert ſind, an der Generalverſammlung teilzu
nehmen. Nachdem durch die gewählte andatsprüfungs
kommiſſion feſtgeſtellt iſt, daß außer dem Hauptvorſtand 34
Delegierte anweſend ſind, weiſt der erſte Vorſitzende auf die

roße Arbeit der Generalverſammlung in der dazu beſtimmtende hin und wünſcht, daß jeder Kollege ſich ſo ſachlich und

urz wie möglich in den Debatten ausdrücken möge, damit die
Beratungen zu Segen der Organiſation wirken würden.
Sodann wird die vom Hauptvorſtand vorgeſchlagene Tages
ordnung mit einigen Abänderungen angenommen und die Ver
ſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

weiter Verhandlungstag Dienstag den 31. März.
Kollege Legien eröffnet früh 8 Uhr die zweite Sitzung. Nach
Verleſung des Protokolls und der Präſenzliſte und Erledigung
verſchiedener Anträge wurde zum 1. und 2. Punkt der Tages
ordnung: „Bericht des Vorſtande und des Ausſchuſſes“ über
gegangen. Hierzu ſpricht zunächſt Kollege Legien über das in
Hamburg erſcheinende Fachblatt und meint, wenn es mit der
Auflage desſelben auch nicht ſo günſtig ausſehe, ſo habe man
doch im allgemeinen keine Rüchſchritte in der Drechslerbewegung
z verzeichnen. Nachdem Kollege Hildebrand über die Thätig
eit des Ausſchuſſes Bericht erſtattet, gelangt folgende Reſo

lution zur ein W Annahme „Die Generalverſammlung
erklärt ſich mit dem Bericht des Vorſtandes und des Ausſchuſſes
in betreff des Verhaltens zur r einverſtanden undwünſcht die Stellung wiſthen Ausſchuß und Vorſtand künftig

im Statut zu regeln.“ Sodann wird zum 3. Punkt der Tages
ordnung „Bericht der ZentralLohnkommiſſion“ übergegangen.
Die Verſammlung erklärt ſich vollſtändig einverſtanden mit
derſelben. Nachdem ger r zwei Schriftführer
gewählt ſind, wird die Sitzung um 12'/, Ühr geſchloſſen.

3. Sitzung nachmittag 2 Uhr. Nach Verleſung einiger Be
grüßungstelegramme wird zum 4. Punkt der Tagesordnung:
„Bericht der zentralen ſtatiſtiſchen Kommiſſion“ übergegangen.
Mehrere Kollegen bedauern, daß mit dem Ausfüllen der Frage
bogen eine ziemliche Trägheit bewieſen worden iſt. Diesbezügich wird folgende Reſolution angenommen „Die Generalver

ſammlung rügt ganz energiſch die Säumigkeit der verſchiedenen
Kollegen und Lokalkommiſſionen in der Unterſtützung der
Zentralſtatiſtik und fordert alle, welche mit ihrem Material
noch im Rückſtand ſind, auf, im Intereſſe der baldigen Fertig
ſtellung und Herausgabe, ihre Arbeiten beſchleunigen, daß
ferner nach 6 Wochen das eingelaufene Material endgültig ab
eſchloſſen wird, damit mit der Herausgabe begonnen werdenann Nach einer kurzen Debatte über die er der

Statiſtik in Form einer Broſchüre wird beſchloſſen, dieſelbe ſo
billig herzuſtellen, daß es jedem Kollegen möglich, dieſelbe an

en. Hiermit wird die Sitzung auf Stunde vertagt.
ach Wiedereröffnung der Sitzung wird zum 65. Punkt der

Tagesordnung: „Statutenberatung“ übergegangen. In einem
kurzen Vortrag legt Kollege Legien die Notwendigkeit der
zentralen Organiſation klar. Er meint, wenn auch das Da-
moklesſchwert des Ausnahmegeſetzes nicht mehr über uns
ſchwebe, ſo ſind wir doch gegenüber der Macht und den Ver
bindungen des Kapitals noch zu ſchwach. Ferner beleuchtet
Redner den Vorſchlag der Gewerkſchaftskommiſſion, betreffs
einer einheitlichen Organiſation, welcher demnächſt in der Preſſe
erſcheinen wird. Hierauf wird in die Generaldiskuſſion ein
getreten. Kollege Hil debrand erklärt ſich im Prinzip wohl
mit den Ausführungen Legiens einverſtanden, iſt aber in tak
tiſchen Fragen anderer Anſicht. Nach einer r Diskuſſion
wird ein Antrag: „Die Sitzung heute wegen Abhaltung des
Drechslervergnügens zu ſchließen“ angenommen. Nach der
Verleſung des Protokolls und der Wahl zweier Schriftführer
wird die Verſammlung um 9 Udr geſchloſſen. Nächſte Sitzung
Mittwoch früh 8 Uhr.

Eitnationsbericht. Wir haben es bisher leider unter
laſſen, in unſeren Berichten der Mainzer Tiſchler zu gedenken,weil die Tiſchlerorganiſation erſeanererrerweiſe dieſen für

ſie mit enormen Opfern verbundenen Kampf aus eigenen
Mitteln geführt hat. Nichtsdeſtoweniger wollen wir es nicht
verſäumen, das bisher Unterlaſſene nachzuholen und die Ge
noſſen allerorts darauf hinzuweiſen, daß auch dieſer Kampf in
der bekannten frivolen Weiſe durch die Unternehmer herauf
beſchworen worden iſt. Jmmer dasſelbe Lied, gewöhnlich auch
noch unter der alten Melodie: Dem Arbeiter geht es noch zu
gut, er muß weniger Lohn haben und länger arbeiten, damit
er nicht übermütig wird.

Wir bitten die deutſ

Gewerkſcha

ngere geworden ſind. Es muß dieſe Thatſache,welche die 8 leßter Zeit veröffentlichten Qu en beweiſen,

nangenehmer daß jederEinſichtsvolle aus den bisher erfolgten Leiſtungen der General
kommiſſion entnehmen muß, daß größere Verpflichtungen
eingegangen worden ſein müſſen. Wir möchten den Gewerk
ſchaften zu r daß dieſe Verpflichtungen erfüllt
werden müſſen. cſeits würden wir aber den ſich doch
ſchon wiederholt fühlbar gemachten ler, nur dann etwas zu
leiſten, wenn Ausſtände eingetreten ſind, bei und dies
würde großen Schaden für die Fortentwickelung unſererr gereichen. Wir können nicht eindring-
lich genug davor warnen, an dieſem Fehler f und
bitten dringend, endlich damit zu beginnen, einen feſten Fonds

i i jedem eintretenden Ausſtand mit dem



m t

einer Jnternationele der Arbeiter auf. Die Rede des See

ren den ſſen in53 Er hob Wo hervor, daß und
r,i en r Kongreſſe e inein der Arbeiterfrage vorwärts ge ſeinen; er pries

die Vereins und freiheit und erklärte,auf dieſem Kongreſſe ſeien 600000 arbeiter repräſentiert.
Während der P der Mandate wurden die Zuſtimmungs

verleſen, welche aus verſchiedenen Teilen Deutſch
und Oeſterreichs eingegangen waren. Die Mandats-

und Cavrot der
er. Die drei Präſidenten

für die Ab der Si rotokolle eingeſetzt undeng
Burt iſt

Madrid, 30

An die deutſchen Metallarbeiter!
Genoſſen! Der Verlauf der Arbeiter t in

Hamburg hat aufs neue gezeigt, daß wir, trotz der von Freund
und Feind anerkannten O lligkeit der deutſchen Arbeiter,
die Angriffe der Unternehmer momentan nicht abzuwehren ver

en. Einesteils mögen an unſeren Niederlagen unſere, mit
unter nicht auf der Höhe der Zeit ſtehenden Organiſationen

ſein, die Haupturſache der t iſt in den
ichen Verhältniſſen, in der für die Arbeiter un

günſtigen Konjunktur zu ſuchen.
Das durch mächtige, ganz Deutſchland umfaſſende Organi-

ſationen vereinigte Unternehmertum benützt die gegenwärtige
Geſchäftskriſe, um alle bedeutenderen Arbeiter -Organiſationen
zu ſprengen oder lahm zu legen.

Zu dieſem Zwecke werden die Arbeiter aufgefordert, ent
weder aus ihren Organiſationen auszuſcheiden oder die Arbeits

zu verlaſſen. Dabei ſpekuliert man auf den Mut derLuſt Arbeiter, für ihre r alle verlangten
Opfer zu bringen, auf deren Beſtreben, das Koalitionsrecht zu

Dieſe Spekulation iſt in allen Fällen von Erfolg, überall
gelingt es, Ausſperrungen zu inſzenieren.

Das Unternehmertum verfolgt dabei einen dreifachen Zweck:
1. Einſchränkung der Produktion, um die Vorräte ohne Ver
luſt losſchlagen zu können 3. Erhöhung der Preiſe für die
Produkte, wofür dann die Schuld den Arbeitern aufgehalſt
wird, und 3. t erens der Arbeiterorganiſationen, damit die
Arbeiter bei Eintritt einer für ſie günſtigeren Konjunktur
machtlos ſind.

Die Unternehmer können ſich derartige Provokationen gegen
wärtig um ſo eher erlauben, als eine ungeheure Reſervearmee
vorhanden iſt, erforderlichenfalls, unter jeder Be

g, in die leeren Arbeitsſtätten eintritt und damit es
den organiſierten Arbeitern unmöglich macht, dem frevelhaften

der Kapitaliſten energif z begegnen. Unter ſolchen
n müſſen dieſe Kämpfe in der Regel mit einer Nieder

lage der Arbeiter enden.
Aderlaß, welchen das Unternehmertum in

urg Berlin den Arbeitern beigebracht hat, macht die
Wie iſt dieſer Taktik der Unternehmer wirkſam ent

enzutreten zu einer brennenden.
reiflicher Erwägung ſind die r 3 zu der

Ueberzeugung gelangt, daß die Arbeiter in der für ſie gegen
wärtigen ungünſtigen Konjunktur ihre Organiſationen nur
dann erhalten können, wenn ſie ſich ſcheinbar dem Willen der
Unternehmer fügen, die t der Unternehmer 2
Wunſch, mit ihrer Unterſchrift verſehen, den Herren au
Verlangen beſcheinigen, daß ſie keiner Organiſation angehören.

Jeder vernünftige Arbeiter wird deshalb doch ſeiner Or
treu bleiben, darüber eine Kontrolle zu führen iſt

Unternehmern in den wenigſten Fällen möglich.
Die Kapitaliſten dulden keine Arbeiter, die ſich offen zu

ihrer Organiſation bekennen, ſie wollen Heuchler haben ſie
ſollen ſie haben.

Genoſſen! Wir wiſſen, was wir Euch zumuten, die Jhr ge
wohnt ſeid, ſtets mit offenem Viſier zu kämpfen.

ir wiſſen, daß wir uns mit dieſem Vorgehen doppelt den
Haß der Unternehmer zuziehen, die Zeter und Mordio rufen
Den weil wir den Kampf in eine andere Bahn einlenken
wollen.

Nicht wir ſind es, die zuerſt dieſe Waffen gewählt haben,
ſondern die Unternehmer, welche die Arbeiter vergewaltigen,
indem ſie verlangen, der Arbeiter ſolle auf ſein geſetzlich ga
rantiertes Koalitionsrecht Verzicht leiſten, das allein imſtande
iſt, ihn vor übermäßiger Ausbeutung zu ſchützen.

Die Arbeiter befinden ſich in der Notwehr, in dieſem Falle
alle Waffen erlaubt, welche das Geſetz nicht verbietet.

ir empfehlen Euch deshalb, gegebenenfalls, unſere Ratſchläge
zu beachten.

Vor allem aber erſuchen wir die Genoſſen in Rückſicht auf
die allgemeine Geſchäftsflauheit alle Angriffsſtreiks zu unter
laſſen, bei Abwehrſtreiks genau das Reglement zu beachten,
welches auf dem Weimarer Kongreß ſeßgeſent wurde, und die
eigt Zeit zu benutzen, um die Organiſationen zu kräftigen,
m D7 bei günſtiger Konjunktur wieder erfolgreich ein

en können.
Braunſchweig, den 22. März 1891.
Martin Segitz, Vertrauensmann der Metallarbeiter.

Theodor Schwartz, Vertrauensmann der Former.
Ernſt Hillmer, Vertrauensmann der Schmiede.

Karl Breder, Vertraner mann e Sinenbaner und
oſſer.

Wilhelm Metzger, Vertrauensmann der Klempner.

Vermiſchtes.

Eine r in Buche Hiobmacht das neueſte Heft der Stimmen aus Maria
Seite 263 weiteren Kreiſen bekannt. Es handelt ſich
um das exegetiſche Werk eines findigen Amerikaners,
Mr. O Turdell, in welchem derſelbe mit dem
Behemot und Leviathan, den rätſelhaften Ungeheuern

z

nene

le e Dampfmaſchine men er
eine

bahn! Die von den Stimmen aus Turdells Schrift
miigeteilten Proben werden auch unſern Leſern
Lebens Erheiterung dienen. Hier ſind ſie: K
10: „Siehe da, einer mit großer ger
u verſchlingen wie ein Vieh thut (eine unver
ennbar deutliche Beſchreibung der Dampfmaſchine).
Vers 12: „Er ſtrecket ſeinen Schwanz wie eine Zeder
(offenbar der Kamin). Vers 13: „Seine Knochen ſind
wie Röhren von Erz, ſein Knorpelwerk wie Eiſenblech“
(anſchaul. Bild des modernen n Vers 16:
„Er wird ruhen unter einem Schirmdach und zwi einer
Bedeckung von Faſern, Rohr und Lehm“ (die nicht wärme
leitende Umhüllung von Dampfkeſſeln und Dampfröhren).
Vers 18: „Siehe, er ſchluckt in ſich einen ß und
ſtaut nicht darob Ströme wird er in ſich ſammeln
vermittelſt Klappen und eines durchbohrten Trichters“
en evre und Klappen, wodurch Waſſerzufluß).

ers 21: „Du wirſt einen Ring in ſeine Naſe legen
und mit einem Haken ſeine Backen durchbohren“ (Kon
ſtruktion des Kolbens). Kap. 41. 6, 7: „Seine t
beruht auf gegoſſenen Schildern, geſchloſſen dicht mit
einem Siegel“ (der Lötung). Jn Kap. 40, 20 ſieht
er eine Aneinanderhängung von Eiſenbahnwaggons. Die

tüm erblickten,

„Geſellſchaften werden an ihm (der Dampfmaſchine)
ſich erfreuen und mit Spekulanten (Gewinnſüchtigen)
in ihn ſich teilen.“ (Vulgata: Concident eum amici,
divident illum negotiatores). Die Stimmen fügen
bei, daß es hier nicht etwa um amerikaniſchen Hum
bug ſich handele, daß die Sache vielmehr ernſt ge
meint ſei und von wiſſenſchaftlichen amerikaniſchen Zeit
ſchriften auch ſo aufgefaßt und die treue Ueberſetzung
aus dem Hebräiſchen von einem Rabbiner in Balti-
more ausdrücklich anerkannt werde!

cLitterariſches.
Von den „Lichtſtrahlen“, Blätter für volksverſtändlicheWiſſenſchaft (Dresden, erlag von O. Harniſch) erſchien ſoeben

das 13. Heft. Jnhalt: Die ſoziale Frage und ihre Vöſung.
Von Bruno Sommer. Haustiere und Kulturentwicklung.
Von C. H. Herrmann. Unſere Frühlingsfeſtzeit. Von
C. H. Herrmann. Vorſtellungskreis des Fetiſchismus. Ein
Beitrag zum Fortleben der Seele nach heidniſchen Begriffen.
Von Hermann Teiſtler. Litterariſches. Kleine Mitteilungen

Beilagen: Moderne Feuilletonbibliothek: Jſona Eßlaky, Roman
von Heinrich Teweles (S. 57 72); Jnſeratenbeilage. Die
„Lichtſtrahlen ſind durch ſämtliche Buchhandlungen und Kol
porteure zu beziehen Von der Poſt ((Zeitungspreisliſte
Nr. 36244a) bezogen beträgt der vierteljährliche Abonnements
preis 1.35 M.

Vereinskalender.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis

e ander) Verſammlungen jeden Donnerstag vor dem 15.,
eſeabende jeden Donnerstag vor dem 1. jeden Monats,

letztere im „Kühlen Brunnen.“
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke

Martinsberg 5.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Alle

14 Tage Sonnabends bei Tſchepke, Martinsberg 5.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher

und verw. Verufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats im Vereinslokale Reſtaurant
J. Sanow, Steinweg 13.

Verein der elſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs
arbeiter. eden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur en der Jntereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats nicht mehr bei Sanow, ſondern bei Mack,
Schloß Babelsberg.

Verband deutſcher Alle 14 Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

n der Schneider. Jeden Mon
vor dem 1. und 15. jeden nats Mitgliederverſamlung
bei Tſchepke, Martinsberg 5.

Verband dentſcher eider (Zahlſtelle Halle a. S.) jedenMontag e em 1. und 15. e en Her
v Selnen her Serggler tſchlands (Zahlſtell

uigung der en an e Halleeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des ſern m

eſtaurant Magdeburger Bierhalle“.
Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgenoſſen. Jeden

Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's

r r le
Jeden Sonnabend vor dem 1. des Monats abends 8 Uhr
in den rer wänen“. gen, e

n graphen, Steindrucker und derenHilfsarbeiter. e 14 Tage Montags im Reſtaurant
„zum Vier-Zöller“.

Verein der adelltiſguer und Holzarbeiter. Zuſammen

r

e reſchäftigt. n Exegeten vom Fach darin den

E oder das w. denS Was kodil oder ein ſ ren

größte Leiſtung aber iſt Vers 265, der überſetzt wird: Ah

abend 8 Uhr H
S M. F. Hagedorn eine T. (Wittekindſtraße 15). Don

andarbeiter

n

i Opierzynski ein S. endorffſtraße 7).andarbeiter F. W. Schammelt ein h n

8 T Wi

vent da
e

e u e ken Nurn en Tee Alle 14 Tagetuckaten voe der Magdeburger Viergormer. Jeden Sonnabend vor dem 1. und15. ben Monats Verſammlung im Schloß Vabelsberg,

ber. Verſammlung jeden Sonnabend
Monats im Reſtaurant „Zur goldenen

Jeden Sonnabend nach dem 1. und 16.jeden n in „Trautwein's Reſtaurant“,
kl. ſtraße.Unterſtützungsverein der Vuchbinder, monatlich zwei Mi

iederverſammlungen in „Bolkes aurant“, Halle a. S.,
rze Gaſſe 1.

tandes amtliche Fgvricten.
Kalle, 31 März.

Schröder r und M a aße 40). Der prakt. Arzt
Dr. Frie

Scheithauer
Oberlehrer Karl
ſtraße 6). Der

Schmieder und Els
und Schillerſtraße 4). Der Goldax

llert
Eugen Marini und Klari13 s Rlemeyerſira e S

echt und Anna Stoll (Leipzig und Ni r
Handarbeiter Gottfried Schneider und e

Richter (zl. Ulrichſtraße 33). Der Jnſtrumentenmacher Max

Der Kaufmann
z 7 und Kellnergaſſe 1).

arie Friedel
Der Steinſetzer

lheit und Anna Pflug (5. Vereinsſtraße 8 und Jä lag 38).
ann und Martha Donitz ſius

Moritzkirchhof n ſeine
rirl un und Wilhelmine Berger (Giebichen

ul Mu

ſtein und Feildſtraße 6).
Geboren: Dem Büreau-Aſſiſtent Friedrich Ju

nis Max
e

ann ein S.,
(Laurentiusſtraße 18). Dem Schneidermeiſter

inrich Anna Roſa Bertha (Mühlbery 1).
m Eiſendreher m Jödecke ein S., Auguſt Franz

Schmiedſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Otto Heinemann eine T.,
hereſe Bertha arie (Magdeburgerſtraße 33). Dem Lokomotiv

A Emmerich ein S., A Dzondi 2).n es d h u ben ne inheze
artha Thereſe Jda (Bäckergaſſe 6). Dem

ndarbeiter Karl Gigner eine T.,
laſer Alwin

Alwin Paul Wilhelm (Breiteſtraße 11). Dem

Gr. Wallſtraße 1ab). Dem er Lokomotivheizer Max

Fran Thieme ein S., F
dem v Auguſt Händler eine T.,
(Harz 38). Dem e Riurgerſtraße 130). Dem

e eWentrate Dem Sqhioſſe rihe St
Dem Schloſſer Paul Friedrich eine T.,

ackiere

Ceſtorben: Des Tapezierer Wilhelm Karl 8eprel S. Willy
Der Rentner Karl n

Schmidt, 52 J. (Wettinerſtraße 8). Des Handelsmann

gr Breitenſtraße 19 Dem Sorge a. D. Th. L.
britarbeiter F. R.
immermann F. A.

ter (Wittekindſtraße 15). Dem urer
eine T. Reilſtraße 37).
eine T. (Trothaerſtraße r
ein S. Reilſtraße em Tiſchler F. W

D neidemüllw Vohninvalten v
ein S. Reilſtraße 107). Dem To J. F. Wilbe(Advokatenſtraße 9a). Dem Schules 3 g. aete ein S.

(Gr. Brunne 39). DemWehen Dem e er F.ein S.
L eaße 7).
Adolfſtraße 1a).

i A.
es Formers L.

Die Frau M. R.
r

Hoheſtraße 7). nee e
Dem Bahnarbeiter cert

uguſtſtraße 11). Dem Le C. P. H. S.Den gabtierreite e n

S rene Hammer, 67 J. 4Zu O. S. 1 J.e e Se 15Kedaktien von Rich. Jllge; Verlag von Ang. Groß Venck der Halleſchen SenoſſenſchaſtsVuchdrudkerei T. V. m. b. S ſämtlich in Halle a. C


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1891


